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Das Praxisfeld, das den Erfahrungshintergrun der folgenden Darlegungen
bietet, Tr die Ka  Oöllsche Glaubens-Information ın Frankfurt Erwarten
Sie also keine wissenscha  lıchen Darlegungen, ondern AdUuUS der Fr

fahrung gewonnener Erkenn  nısse, die ich iın vielen Veröffent]lichungen be-

sfätigt n
Die Katholische Glaubens-Information Verschickt ber eın halbes Jahr ın

fortlaufender olge k_osten]os 24 Glaubensbriefe. Auf diıese Weise ctehen
die Kurstelilnenmer uber e1ı1n halbes Jahr mıt uns ın Kontakt Im Rahmen dıe-

S65 Kurses können s7ıe UNS jede Dersönliche Glaubens- und LebensTrage ctel-
len. Adressaten des KUrS?2S Ssınd Vor all!em die Diıstanzierten. Se1ıt einigen
Jahren sınd WIr MC menr JganzZ exklus1ıv,;, ondern „ollen aucC diejen1gen
erreichen, die noch ZUum Gottesdiens KOommen , aber ım Glauben Schwan-
kend geworden S3Nd. Unsere {erbung aber zıe auft diıe D1'sfcanzierten.
Daß wir -d1'ese hıcht tatsächlich überwi egend erreichen, geht daraus her-
VOr' , daß unserer Kurstelillnehmer zwıischen und 30 Jahren alt sind

(an Kinder 16 Jahren lJefern wir nicht); und daß 55 nserer KUurs-
teilnehmer Maänner eind. Darüberhinaus eind 22 entweder Nichtkatholi-
Ken oder gar Vichtchristen. Von den Nichtkatholiken e1nd natürlich Nur e1n
Teil "Fernstehende” IM Sınne uUunseres Ihemas Sije senen aber, daß UNSere KUrSs-

e]ilnehmer SChOonN von der Statistik ner e1ne Komplementärschicht der Kiırchen-
esucher darstellen Wöchen  cn melden sich eiwa durchschnittlich 10 Teil-

ng er Neu ZUM KUurs



Vor em aus der Korrespondenz mıt den Kursteilnehmern siıind die folgen-
den Erfahrungen en,. enn ın den Darlegungen NI > ‚“  mmer eu  E ZW1>-
Sschen der Diıstanz Zum Glauben und der Diıstanz SA Kırche unterschlileden wird,
dann deshalb, weıl] WIr melıst M1ı beilden ormen der Distanziertheit tun

aben, obwon! beldes unterscheiden 1eT. enn WIF ın ersten Schrıitt
Von den urzein der Distanz handeln, dann übergehe iıch dıe nıc ın unsere

Hand gegebenen zeıtbedingten rsacnen wW73le Mobilıität, Verstädterung, sSSen-
gesellschaft, Reizüberflutung, unchrıist!;iıches 4A71 l leu USW: Uns gent es die
subje  ıven und Dsychologischen Hintergründe
Daß 5 CiChH be? den Distanzilerten MC e1ne omogene Gruppe handelt,
ze ich als bekannt VOTraUs,. Im Synodenpapier as katechetische Wirken
der Kırche werden dıe verschiedenen Gruppen beschrieben. Seltens der KGI
en WIr vVor em mıt folgenden Gruspen TLun

uchende Dazu gehören dıe ım Glauben unsıcher Gewordenen; Getaufte, die
SO gut wıe kelıne glaäubige Erziehung aben, En  ausCc  e,

Ungläubige Hier Ssind NI NUur die >0Oy "bekümmerten Atheisten”, die
eher als uchende denn als Ungläub1ige bezeiıchnen waren, ondern auch
enschen, dıe SICNH als “"Atheisten dUS üÜberzeugung” bezeichnen. Aber auch
be diesen mache ıcn dıe Erfahrung, daß der nglaube oft sehr "dünnwandi1g”
ı K Fın Student beispielsweise chrieb mır schon nach e{n‘igen Kursbrijefen,
daß für ıhn Gott tot gEeWESEN seı. Daß ıhn aber jetz Nur fuür vermißt hal-

und daß S1ICNH unbedingt mıt diesem esus Von Nazare eTassen musSsse,.
NUur mit der Kiırche so1]1 ıch ıhn ın Ruhe Jassen (was ich auch tat Fr hat selbst
späater herausgefunden, daß ohne Kırche autf die auer nIC geht.)
W erreıc werden Von uNns dıe völlıig Indıfferenten und Gleichgültigen.
Der Kontakt mıt UNns SE ja eın zumıindes gerıinges Änfangsinteresse VOrausSs,.

Auch WIr arreıchen also MIC alle Scnhichten cer Distanzierten.

DIie Jurzein der Dıstanz

Hıer beginnen ereits die Schwierigkeiten. ES ist schwer, den >heutigen
enscnhnen ZzUu beschreiben Wir köonnen das eigentlich Nur ın Gegensatzen
TUn Wir en ıhn wahrscheinlich vıie]l einseit1g als freiliheitlich,
materjalistisch, rational, selbstsıcher USW-. gesehen und darauf reagiert
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oder NıG 1ese Beschre1ibungen sınd räecht1Og,, aber S7ie Sind auch -

gleich wiıeder relatıvieren. Fbenso kann man 0n den Distanzit_arten
und ınren Mot]ıvationen eigentlich NUur ın Gegensätzen reden.

L3 Rationalısmus

Ganz Siıcher ]1egen die Grunde 1Ur die Ulıstanz ın e]1ner rational is;t1'-
schen Denkweise ım Siınne e1l1nes reın technisch-naturwissenschaftlichen
Denkens Anerkannt wırd, Was Nal messen, bewelsen Kann. Äber NUur die
achwe wird zugänglich Deshalb beginnen nıer viele Schwierigkei-
ten gegenuüuber dem jauben. Denken wır Nnur an das Pro  2m Glaube
(z biblischer Schöpfungsbericht) und Naturwissenschaft. MIt dem
nur-rationalen Denken 1st das SaKUulare Denken konsequent _verbundeh‚
ugleic aber Sucht dieser ratıonal orıentıerte Mansch oft eu
"Bewußtseinserweiterung”, Erfahrungen, dıe das kühl-meßbare überschrei-
ten Er erkennt ınzwlıschen das Defizıit des Emotionalen  * 15 deshalb
Öoft zugleic nostalgisch Y bıswellen irratjional abergläubisch.
Wei]l aber aucn dıe Glaubenden Kınder ıhrer Zeit sind, 2n wir bıs ın
d  S Jüngste Vergangenheit hnıneln versuc den Glauben auf se_fi_r rationa-
Je Welse untermauern. DNenken S1e aıe >0g ottesbewel  e, die
Scholastik des Mittelalters und spater ar dıe naturwissenschaftlichen und
nıstorıischen Ärgumente, daß Glaube und Denken SICNH 4W widersprechen;
daß dıe e Wenn sıe nNnur mıt den oden moderner Exegese angegangen
wird, UrCNAaus aucn für den moCcernen n  s  enschen glaubwürdig Zweifel-
los notwendige und wicht1'gé Unternehmungen. ÄAber gestutz WUrd2 damıt eher
eın Lehrgebaude aNS lebendiger Glaube UNG Frömmigkeit. Fın GClaube aber;
der NUr ım KODT S 1GZ E, kann das Leben niıicht tragen, SO wWenl1g, W  3 Man

VOm 2eNnrsatz des Pythagoras en kann. Was wanr e erfaßt noch ange
MAIC das Harz und beeinflußt noch ange nıc das en Gila2ube ZS per-
sonale Begegnung, und dıe Tet mıt reın “wissenschaftl!lichen Katecorien
MG ZU erfassen und abzustutzen Keiın Wunder, daß deshalb der heutige
Mensch e1ne  SQITtS ratıona und FT SE bleibt, ancerersel!ts zugleich
wieder tarker dQdas Emotional-erlebnishafte SUC Und gerade c2a2s letztere
en wır kirchlıicherseits ın der etzten Ze1it vielleicht e? Jahrhun-
derten KUrzZ ommen Jassen oder als “Gefüh  y verdächtigt.



ES sind übrigens RYC unbedingt dıe eicentlıchen Wissenschaft] er,; dıe d]ıe-
sem"Rationalismus" huldigen. Gerade bedeu  ende Wissenschaftler bekennen, daß
die Gesamtheit der Wirklichkeit mıt mathematisch-naturwissenschaftlichem Den-
ken alleıin n1C erfaßt wercen Kann, ondern daß dazu auch Dsychologische,
philosophische, theologische Gedankencaänge not1g sind. Um SÖ menr aber ST
die nur-rationale Betrachtungsweise neute Offen  WG Meinung: Ich glaube
Nnur', Was ich csehe und eınsene. Äber gerade ın der Jungen Generatıon Wacnst
das Bewußtsein, cdaß amı ereıcne Ger Wirklichkeit auséek‘.amert werden.

2 a  Subjektivismus  m\ DAa E
Das Frbe ce Indıvıdualismus mıt se1ner subjektivistischen Realıtivie-

rung objektiver Normen und Wahrheıliten ST ıne andere Mitursache der
Dıstanz Zum Glauben. In einer Ze1t: dıe Biındung Autorıtäten schwın-=
det, WO jecer se7ın eiıgener aps seın möchte, Sınd verbindliche aubens-
wahrheıiten oder K  Iırchliche Forderungen 0d10Ss Bo] den Synodenumfragen WUYS
de deutilich, daß der G}aube und Eerst rec dıe Kırche ım ercdac stehen,
individuelle eı1ınel und Derson!ıche Gew1'ssensentschéidung behindern.
TlTatsäc  ıch hat die Kırche ın der Vergangenheit Oft sehr gegaängelt.
Aber sıie konnte aucn darauf hinwelsen, daß en Zeıten enscnen nach
dieser Führung verlangt haben‚ ja aucn eutie noch verlangen. Ja, es kommt

VOT')‚, daß 2rse lensch, der autf der a1ınen eı dıe Dersönliche Freil-
RI DOostuliert, ın öffent!ıchen elangen nach deut! ıcheren Weilsungen
der Kırche rutft ınd ın nrıvaten elangen geNaU wıssen möchte, ım KOon-
kreten Fal]l die Sunde begıinnt. Ganz abgesehen avon, daß dieser ind!l-
vidualıiıstisch eingestufte Zeitgenosse ıne ausgesprochen arfreuliche SO=

zl1aäale Komponente erkennen 1aßt, daß V jn urchaus bereıit VSCs ı1ndi-
vıiduelle Interessen hintanzustellen. CN betone Cas Nur, amı auch hıer
wieder deutlich wird, daß kefne der ZU bene  Nn  nenden Schwierigkeiten gen-
über Glaube und Kirche für alielin esehen werdgn darf

Z/weifellos aber bewirkt dle indıvidualıiıstische Denkwelise e1n Auseli1nander-
klaffen der indıviduellen D5ZW gesellschaftlichen Wertsysteme auf der
eınen 21 und dem wWertsystem der Kırche auf der nderen Se  Hin  C  D 1e
wählen ause Wäs ınnen davon Daßt Das gilt Vor em da, W e nach Me1-
NUunNd des eutigen Menschen U Rereiche autonomer Selbstbestx'mmungj. Le-
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bensgenuß, ; um GlucKk und Erfüllung geht. Daß dıe Aufonomfi'e des enschen
dort ıne Grenze hat, WO diıe Äutorıtät Gottes beginnt, VE eu Nnur

chwer einsicht1g achen. Vor em wenn kırchliıiche Autorıitat sıch
verschleißt Aber dıe Kırche w1rd mer darauf nınwelsen s  mussen, daß
Glaube mıt der “Bekehrung" Dbegınnt

Pluralismus der Weltanschauungen  ELE DE a A S  a und Wertsysteme  LU  E
Wır kommen eu erheblıich menr alls irühere Generatlilonen mıt enschen
anderer wWeltanschauungen und Religionen ın Verbindung. UG Reisen,
UG dıe ausländischen Arbeitnehmer, GE die Massenmedien. Die
Vor enannte individualistische Denkweise bıl!igt Man selbstverständ-
Jıich aucn anderern und ıst daher grenzenlos oleran C MUur g-
genüber diesen ywenschen, sondern aucn gegenüber diesen Überzeugungen.
Egal, was Man glaubt, Hauptsache, daß Marl glaubt Denn 08 75 SIınd doch
überzeugt, die Wahrhel Vertr:  ten.

Das wiederum hat zur olge, daß Man dazu ne1gt, 21ne oder Kaum noch
absolute Waäahrneiten anzuerkennen. Schen Jar nıc NUur deshalb, weil Auto-
rıtaten dahiınterstehen. "Was ist schon Wahrhei  ” 1ese Pilatusfrage Vr
wieder ungeme1n modern.

Daß ın dıesem Zusammenhang dıe Da  ung der Christenhe1 ıne der Haupt-
wurzeln der Verunsicherung ım Glauben und der Unglaubwürdigkeit der Kır-
chen edeutelt, hat dıie Enzyklıka Evangel1] nuntiandi schlicht Dehaup-
ten gewagt Prediger des Evangel1ums durfen Wr den Y]STUS Glau-
benden nıcC das Bıld Von zerstrıttenen und durch Fronten gefrennten Men-
schen geben Das Schıcksal cer Evangelisation ıT mıt alle  i Bastimmthei?

das Von der Kırche gebotene Zeugnis der nheit gebunden, ” (Nr ?7)
Ich mache iın der Korrespondenz mıt DIiıstanzlıerten ımmer eder die Erfahrung,
daß die rage nach der Wanrhei nicht mehr die rage Nummer e1ns ist Men-
schen, die e71NEem Dluralen ngebot gecenüberstehen, neigen Näutfig Zur

Vereinfachung. MNas eı © 18 wählen Te1l1lelement aUS , denen sS7ie SCn
orlentieren. Wo eın e INeNes Vernhalten NI menr von der OÖOTrfentlichen
leinung gestutz wWird, Ved 25 für den einzelnen arheblich SCHwerer, die
vielleicht zun noch als richtıg erkannten Wertmaßstabe Zu verwirk-
lichen Um aber Vor sSsich selbst bestehen zu kKönnen, wird man sSsıch mehr und
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mehr dıe Wertmaßstäabe eigen machen, dle das pDersönliche Gewissen ent-
lasten Vor em Konflıktzonen werden ausgeklammert. Was aber nIC De-
deutet, daß nıc auch eu Wertorientierung gesucht wird.

Die Frage nach dem Lebenswer

DIie Wahrheitstfrage ISı e menr rage Nummer eıns, äa ich Die Men-
Schen wäaählen aAuUS: Das Auswahlprinzıp aber lautet Was edeute der Glaube
für mıch bZzw. fur dıe menscCc  ıche Gesellschaft? (Hier schlägt wlıeder das
iındiıvidualistische Denken durch)
Ist Mn offenkund1g, daß Man aucn ohne Glaube reéht gut vielleicnt
Manc  mMa Desser en kannn Und en 2000 re Chrıstentum wirk-
lich die Menschheit ZuUum Besseren verändert? Hat die Kırche e2Uu fur
sere Gesellschatft noch Bedeutung, oder V ıhr Funktionsverlust ım Ooffent-
lichen ereıch nıcC Offensichtlıch? H3r kennen die Formultlerung “Beten,
Gottesdiens gıbt mır nıchts  x "Dafür ann ıch mır nıchts kaufen”. Das. ist
dıe biliıge AÄusgabe diıeser rage nach dem Lebenswert.

Posit1iv aber wird der Lebenswert des Glaubens vor allem darın gesehen, daß
befrelend und sinngebend WIr Das aber wird wıe die Repräsentativum-

rage unter Katholiken (Winter° herausstellte VvVon der atho-
en angezweifelt S51e sınd der Überzeugung, daß zumındest die Kırche Wer-
Le W1ıe re1ıneı üder u  etwas VomMm en haben“” behindere. Positiv aber wird
diıe Kırche beurteılt, WÖO S1e karıtativ atıg wird, sS7]e für ısche
Grundwerte eiıntiırı und sıch JA auch gesellschaftskritisch außert.

ÄAls Lebenswert GT TG aber au  n, der G}ilaube dem en e1nen Halt gibt.
Und hıer 1St NUun festzustellen, daß 1nzwliıscnen Distan  Jjerte QiDE, die
der Kırche vorwerfen,daß Man SICNH AICHtES mehr nal!ten Onne, daß auch
ın der Kırche es 1Ns Wanken gekommen se1. EInNn Ehepnaar beispielsweise
(keine Lefebvre-Leute) schrıeb M, daß sie, diıe bisher Test ın der Kir-
che verwurzeit Waren, avor tanden, Jetzte Konsequenzen ziehen. P

Vielleicht en W1r früher MancAnma falsche Sıcherhe1i  ı vermittelt. Än-
dererselts e ı1eblos und keineswegs modern den jenschen IM
Nıemandsland volliger Ratlosigkeit stehen lassen. Wır können keinem
die Auselinandersetzung mIıt Fragen moderner Theoiogie en  » aber ıch
meine, aucn ı1ese mödernen Fragen 11eßen s<ich darstellen, daß sjie nicht



entwurzeln, ondern den Glauben vertiefen.

1.5 Überforderungen  n E, ONO SE  S
Hıer ıst besonders estımmTte Moralforderungen denken. Bel der VOTr' -

genannten Umfrage sind 5 Da dıe überzeugt sind, daß die Kirche
dıe sexuelle reıneı behindere Denken wır weiterhin beispielsweise NUur

die Behinderung der rel1igiösen ollzüge, enen sich wiederverheiratete
Geschiedene gegenuübersehnhen. (Wir haben ım ve  g  en Jahr ım nsSCHIU an

ıne ZDF-dendung diesem ema mıt uüuber 300 dieser Betroffenen korres-
pondiert. ) WO enschen siıch pDersönlich überfordert fühlen, werden cie
keinen Lebenswert erkennen bZw. diıese Konfli ktzonen. ausklanmmern.
Hier wird aber bereits die Problematik deutlich  ° 135  1e weıt konnen
WIr den Distanzierten entgegengehen, ohne daß durch Zugeständnisse Zeit-
trende ZUur Norm der Verkündigung werden? Wie weit hat der Glaube auch
iıne krıtische Funktion? Gerade auf längere IC und ul des enschen
wiıllen!

Ich glaube, daß hlıer Richtiges gesehen 1s5t Aber auch hier ist
wlıeder hinterfragen: 1e Distanzierte, die ich kennengelernt habe,
kritisieren gar nıc die heutige Gottesdienstform. Die en <71e Wwenn

Man geNduer nachfragt Car nıc mehr kennengelernt. Zum anderen werden

Jugendliche von Gruppengottesdiensten, die eine sehr intens  l1ve egiler
verlangen, oft sehr angesprochen, daß sie >agen, einen derartigen Got-
tesdienst würden sie regelmäßig esuchen,. ”” An 8

1.6 n WD  Enttäuschungen  v+
Wir begegnen bei der Korrespondenz mıt unseren Kursteilnehmern ei1ner Qganz
starken Schicht Von Distanzierten, den Enttäuschten und Verbitterten. Da-
hinter stehen oft rreale Vorstellungen vVon einer "<dealen Kirche” Bei
anderen wird SCHON In kurzem espräCc eu daß sie, wenn sıe e1nen
Pri  er oder Christen für ihre Abkehr vVon der Kirche verantwortlich mMacChe@en,
Nur eın Tür ihr eigenes en suchen. Dennoch bleib die Enttäu-
schung für die, die Sich rısten NeNnNnen, ein dedauernswerter
für die Distanz vieler. Zu diesen Enttäuschten gehören nicht Nnur diejenigen,



die Üre unnötige Härte kiırchlıicher Amtsträger verwundet wurden, Sson-

dern die vielen, diıe dıe Sakramente NIC empfangen können. Ae1ne Grup-
hat tarker das Empfinden, daß diıe Kırche VvVon ınnen abrückt, ınnen

fernsteht, A 1ese. eır Gottesdien belastet ıhr Gewissen. erar-

igen Belastungen aber wiırd Manl auf dıe auer ausweichen.
Zu den Enttauschten sınd auch die ählen,die den ANGrÜüC aben, die
Kirche ce1 NIC genügen veränderungsbereit, gebe wen1g Raum TUr E1gen-
verantworftfung (während ancdere WwWIıe WIr sanen befürchten, daß sich viel
verändere). Wiıeder andere Sind enttäuscht über das politische Agieren
°  er Nicht-Agieren!) der Kırche

Bısher versuchte Dastoraler und Beg egnung smöglichkeiten mıcDistanzlerten Bılanz und us  16

Distanzilerte der eDbrauc des egriffs ım Katechesepapier gehören
(noch) der Kırche d klammern aber bestıimmte Wahrheli1ten oder Verhaltens-

bZWwW gottesdienst!iche ollzüge für sSıch aUuUS,. Die atsachne, daß sjie
Oft hohe finanzjelle Belastungen ın Form der Kırchensteuer ın Kauf nehmen,
bewelist, daß s1e aUS weichen Grüunden auch ımmer NIGC en Kontakt
zur Kirche aufgeben wollen Sie aben darum eın ec auf Angebote ‚ der
Kiırche, die auft s7ıe abzielen. Und sS1e erwarten auch, daß die Kirche
für .r  n CUTC sSie NMAC eiınfach abschreibt

21 Äuch Diıstanzilerte kommen gelegentlich  er SA ON SN UnNs

Man kannn naturlıch die Distanzlerten als solcnhe nicht wie andere Gruppen
etwa wie Jugend!iiche Oder ırmlinge oder FEltern Vvon Erstkommunıkanten
eınladen. Die stanzıerten siınd Ja ın en Altersschichten und Gruppie-
rungen fınden. Und re Motive sıiınd Ganz verschıeden. Sıe sınd Nur un
nderen formalen üuücksıcn  en anzusprechen. ES gibt aber Anlässe, s7ıe
erfahrungsgemäß ZU UNSs KOoMmMeN, zh WEeNn 618 De} autfe, Trauung, RBegrdi-
Ggung 2TC.,. dıe Dienste der Kırcne ın ÄAnspruch nehmen möchten Sie erwarte
Begleitung durcn c Kırche ın besonderen Sıtuatıonen und Krısen. Wir aber
verdächtigen dieses Kommen TE als Traditinnschristentum Bel diesen Ge-
Jegenheiten darf niıemand, wen das irgendwie mögiich 1S1, ım Pfarrbüro ab-
gefertigt werden, ondern muß die Möglichkeit aben, mit dem farrer
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chen köonnen.

Sie ommen auch, wenn sS1e ELWa als FEltern VON Erstkommunıkanten e1n
Interesse daran aben, über Einzelheliten dieses Festtages informilert ZUu

werden. auscnen WIr Uuns A Öft hınter diesem ußeren ntier-
ES55e mehr. anchem KOMMt 25 UrCNnaus HA ungelegen, daß einen auße-
ren hat, wileder aınmal mıt der Kırche ın Kontakt Kommen. Und
ist dann enttäuscht, wenn Del e1nem Nnur sachlıchen espräc bleibt
Und vıeilie rı]ıesier trauen S1CH nıc menr daraus machen. TarsaC  ıch
g1bt natürlıch auch Distanzierte, die diıe Furch aben, daß e1n sol-
cher Anla3 uber sachliche Belange hinausgeht Hier ıst tatsäc  ıch viel
Fingerspitzengefü nöt1g, die richtige Mıtte fınden zwiıschen Diat-
ter Aufdringlichkeit und vorsicht1gem Ängebot von espräc und Kontakt:;
vielleicht Von Mıtarbeit ın Bereichen, dıe diesen enscnhnen nach Be-
ruf und rel1giösem Standort. entsprechen. ES kannn re:ı1lıc ıin diesem Sta-
dıum meıs NAIC darum gehen, jJemanden, der bisher NC ZUM Gottesdijens
Kam, gleich dazu drangen Das ware für manchen der drıtte Schritt vor

dem ersten.

Bn 1G warten- entgegengehen
Weiıthin ist bereıts Dewußt geworden, daß WIr nıc warten duüurfen, bis die
Distanzierten dUu$ irgendeinem docn e1inmal den Weg zZur emeınde fin-=
den Wir macnhen uns wahrscheinlic eıne Vorstellung avon, wıe Schwer das
fuür enschen IiSst. die Jahrelang “Dausiert" en Deshalb versuchen viele
Gemeinden, den WEg zu 1ıhnen fınden und die bisherige "Komm-Struktur"
der astiora abzubauen.

Tlatsäaäc  e mussen WIFr avon ausgehen, daß der heutige Mensch aufgrun
der vielen aufgezwungenen on eıner Massengesel! schaft ZunacCcıs KON-=
taktscheu ist, sıch 1so0jlert. Deshalb kann es für vıele moralıiısch uUunmOg-
ich se’n, den ersten chritt VOonN sich aus ZU LUn Er muß vVon uUuNns aus
chehen

DD Zu nennen waren ın diesem Zusammenhang Vor em Hausbesuche Darüber
gıbt inzwiıschen qgute Erfahrungen und Veröffentlichungen. (Eine ande-

Gruppe behandelt dieses ema, desQalb können WIFr hıer avon absehen.)
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Ich weiß jedenfalls, daß oSitiV gesehen wird, ]emand und
Z7War NC ZU ammeln) sıch Von der Gemeinde senen aßt Häuf1ig
eklagen sıch Teilnehmer IM Kurs der KGI, daß sie nıe Von der Ggmei n-
de esucht worden selen. 1e Gemeinden enutzen dazu onkretie Än-
]Jässe wıe Geburtstage alterer enschen, gesellschaftliche Änlässe USW.

2,2 Zur Geh-Stru  ur der astora gehört auchn der ins Haus gébrachte und
womöglich Dersönlich abgegebene Pfarrbrief. ES gıbt es darüber,
daß Jıese Briefe relativ ntensiv gelesen werden.

22 FS gehört dazu die Kur- und Camping-Seelsorge. ES wird Dositiv g-
wertet, wenn dıe Kırche dort Drasent iSste die enscnhen SICNH auf-
halten Und mancher nu dıe Änonymität des urortes, nach langer
Zeit wieder elınmal “"reinen Tn macnhnen oder zumındest eın Ge-
Sprach suchen,.

ME Ich Za zur Geh-Stru  ur aber auchn die Telefon- und UunNnSere Brief-
seelsorge. Sie Ssind jedenfalls aUuUS$S diesen üOberlegungen heraus ent-
tanden. Das Telefon erreic ebenso wIiıe der Brief den enschen ın
seınen eigenen vier Wanden DIe chwelle der Kontaktscheu, die ZU

erwinden SE ist relativ gerıing Änonymität kannn gewahrt werden.
Beim Telefon wiırd nıc nach dem Namen efragt. Unsere Glaubensbrie- .
fe können ( OM auch postlagern ın Empfang genommen werden. Gerade
1eSse Änonymität und DIistanz ermutigt dann SC  ı1e  ich manchen wıe
WIr das standıg erleben Lebens- und Glaubensfragen tellen, die

wıe uUuns OT versichert wird noch n]ıemand bısher ım mündlıchen
esprac tellen gewagt nat

2,.2,5 Vor em die Sakramente sind oft e71n Änknüpfungspunkt für Distanzier->
te Gerade 1ese Dienste möchten viele doch 1n Änspruch nehmen. B]ıs-
her wird jese Chance noch relativ wWen1g genutzt. ewiß, 65 gıbt das

Taufgespräch ES gibt, Wie schon aufgezählt, Elternversammlungen an-

aßlich der Erstkommunion der Kınder Wer aber wagt bel diesen Ge-
legenheiten, das Ängebot der Glaubensvertiefung oder der Glaubenser-

machen? CNnon der Zeitmange]l nimmt den Mut dazu. Aber V
sagt, daß das unbedingt urc den rliester geschehen muß? 0Ob hier nicht
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amılıen der emeınde aktıvlert werden mußten als "Paten-
amıliıen  “ mı®L eijnzelnen oder Gruppen Glaubensgespräche uüuhnren!

Na das atenam JanZ NEeU edacht werden mußte?

Das Fiırmalter 1sS!T Zum Glück nach Den erückt Mußte aber N1G
dem er gespendet werden ereıts wıeder e1N Interesse rel1igi-
OSsen Fragen KOommen st? A1lso mı“t 37 oder Jahren? Könnte es

NnNIC WIr  VE al Ratırızlerung der Taufe verstanden werden und

JYanz Entscheicung führen?

Junge Eheleute, die S 1:CM LraU lassen wollen oder die 311e Geme1ın-
de ehen, natten O gern Kontakt mıc der emeınde. B7ıeten WITr das
an? KOonnen wır gleich Fam  1  177en Denennen, mıt denen WITr S 1e Kontakt

bringen duürten? Ich we1iß Von emeınde, die Jahrestag der

Trauung &] Gratulationskäartc  nen ChiCkKT FÜr diıe Jungverheirateten
3edesma 10& üÜberraschung, daß Man der emeınde C 1SE :

Besonders groß 1S% dıe Ge  ahr konfessijonsverschıedenen Ehen daß
SIıch in Teil cder Jar 21 von ıhrer eme1ınde entfernen DIje deutsche
Mischehen KOoMmmM1SSI]iON ereıte 1Ne Handrelichung VOor, dıe VOm Rat der
EKD und der Deutschen Bischofskonferenz verabschıiedet werden wird und

für dıe astora der könfessionsverschıedenen Fhe bıe  en so1]

In Frankreic g15Dt für Taufbewerber Kontaktfamılijen Oder Patenfami-
11ien, denen wer ZUum Qlaube Y möchte 0 etwas WIe Kırche '
tahrt Öb NTC aucn geben Onnte fuür au  2, dıe nach an-

ger Distanz /1egder NeuUu /} ÄnTang setfzen mOC  en

In Gottesdiensten für kleinere Gruppen werden erTfanrungsgemaß Dıstan-
zierte eher angesprochen n 1n Großgottesdiensten Hıer bıldet der

Priestermange! das Haupth dern?!s Hiıer sınd grundsätzliche üÜberle-
GuNgen

Allmahlıcn wäachst auch esseres Verhäaltnis zur OÖffent!lıchkelits-
arbeıt ıe kırchliiche Krelse natten bısher 3IR gebrochenes Ver-

Mussen aber Schaukästen uNnd Pfarrbüche-haältnis zur mocdernen Werbung
unbedingt auf Prarrboden stenen uch wenn das bse1ı1ts VvVon den

enschen ist dıe w1r erreıchen wollen? Der OÖffent]lichkeitsausschuß
15% vielen Gemeinden Zr Selbstverständlichkeit geworde und be-
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1efert auch die neutrale Presse mIıt kirc  ıchen Informationen.

Das alles sind Ansätze, dıe KAGMENg s1nd. ÄAber s7ie bleiben Methode
und Einzela  ı1onen, vır nıc grundsätzlich ın uUuNsSsSerer Pas  oral
von den Distanzlerten hner denken

3 Einige Zielperspektiven pastoralen Handel n5
$ 1 Glaube der befreit

Was wollen WIr eigentlich, WIr Dıstanz überbrücken wollen? Was 1st
die %  e, Von der aQUS$S Distanz bemessen wird, wonın also WIr oder andere
enschen gebrac werden ollen? Die Kirche? Kırche IStE NC Ziel Sie
ist Weg, Instrument, Werkzeug. Zie]l TSE GOTt., TSE rısius 7 Yel VT der
Mensch, dessentwıillen Christus Äensch wird.

Wenn WIr glaubhaft machen Onnten, daß UNnSs nIe ehr Kirche  “  » alsc
Gruppeninteresse geht, daß viıelmenr der Yansch SiCH selbst ıne rage

ohne Antwort bleiben muß, wenn NIC mIt Gott rechnet, dann könnte
der Glaube als Lebenswert erfanren werden. Und dies 1et Ja die
chrıist!ıchen aubens "FÜr uns Menschen und U unseres Heiles SIN
Ich erfahre ımmer wieder, wıe gerade junge l"\ensche überrascht, aber auchn
angesprochen sind, WEn S71e erfahren, daß Glaube ECLWaS mıt 1  rTrem en ZU

tun hat Das Hoffnungspapier der Synode stelit cen Glauben dar auch
da, 5 Von pfer, un und Gericht spricht DIe Enzyklika A  vangel1ii
nuntilandı” nenn als dıe Summe des Glaubens, ın der 2s zusammengefaßt
e dıe Befreiung. Beireiung VOnN Schuld und Einsamkelit, Vom Tod und da-
mıt Von den Zwäangen der NOsSt, des Geltenwollens, des KONSUMS. . .39 wenn

der Jensch sıch Gott als seı1nem errn überl1äßt.

3,2 Kiırche für dıe enschen

Christus weiß sıch gesandt, Suüunder berufen und RNÄC erecC (Mt 9,
133 Er Ww7 das geknickte Rohr NICHT Drechen De  nalb KNUDTt bel S@e1-
nen Hellungen be) dem eringsten Zeiıcnhen des ens Das verbietet
uUNns eilne astora des AT Ves oder N1G Von Änfang sSTan diıe Kırche
ın der Versuchung, der viıele Sekten unter] jiegen, Nur die Hundertprozent1g



die "Reinen“” sıch zuzuzahlen. 1ese ichtung der "Xatherer“” wurde aber
immer wıeder als tzer verworfen. Äuch die Sekten U das En-
gem ıhrer Mitglieder imponieren, die Bibel erlaubt uns diesen RIı=-
gor1smus HA Obwohl S1e DA Entscheidung und Entschiedenheit drangt.
Natürlich werden WIr Vor der Welt unansehnl]ich, weil WIFr 5 vıiel Ballast
mitschleppen Fiıne Kirche aber, die alle "Lauen  I oder Gar die Sunder ab-
sondert, wäre nıch diıe Kırche ChrIst3ı. (5anz abgesehen avon, daß auch
WIFr UuNs dann HALC dazuzanlen durften

-Gerade ın Jüngster Zeit wWar die Versuchung der "Gesundschrumpfung” auf
elıne entschiedene groß Zwar wurden diıe FExkommunıkatiıonen weithın
abgeschafft, die Offtfiztıelle Kirche zeigte sIıcCh als-barmherzige, Heute
wird überlegt, OD dem wilederverheirateten Geschiıedenen urs en
die kramente verweıger werden ussen. ugleic aber SInd eiınzelne
rı]ıestier vielleicht chnell bereit, VOonNn sich Qu>S eue FExkommunıkatıione
auszusprechen: Verweigerung der autfe, Verweigerung der Erstkommunion
Daß WIr Uns N1G mı]ıßverstehen: Ich bın überzeugt, daß das gelecentlich
geschehen muß Ich we1ıß von e1nem englischen ilitärpfarrer, der durcnh
dıe Verweigerung der au WeGen Abstandıigkeit der itern uber undert
dieser EItern dazu brachte, erneut Glaubensunterrichnht nehmen und

schlıeß! }'ch e1nen Glaubensanfang ZU seizen. FS geht AT CO-
rale Großzügigkeit, dıe den Änspruch der otscha  +  r Jesu, die WIr UuUSZu-

rıchten aben, “ermaßigt”, Ja kKeınen enschen ‚er'!ı1eren. ES Ware
eın Irrtum meiınen, du  ch das Rüuckschrauben Von Forderungen auf die
auer ]emand alten können (vgl die Problematıik der Erziehung und
der 50q Jugendreligionen). gılt &Ss das agen, WwWwas "nicht
gefragt” 1SE. Der Glaube hat auch e1ne kritısche unktıon, AÄAndernfalls
Wwurde auch der Menscn und seıne Erwartungen nıC ernstgenommen.
S geht Yı die rechte zwischen den EXtremen, Ganz wWird die Spannung
nıe aufzulösen serın. Ziel Vr immer diıe radıkale bis die Wurze] re1-
chende) Glaubensentscheidung. Sıch selbst cegenüber so!lte jeder ıIn 1esen
ınNe radık. sSE1N., Aber nderen gegenüber MUuSsen wır mı1t  = e1ıner gestuften
Mitgliedschaft, mıt bartieller Identirıkatıon rechnen vgl Lumen gent1ium
Nr., 14/15) Das Zie] Vst natürlich mmer die e} FISTUS, Äber eine
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Skala Bindung a e1ne historisch oder estımmtie Gestalit der
Kirche SOI eıne Jegitime theologısche Forderung dar  M (Forster; Re-

I11qi1on oöhne KIFrCHe/. 46) Deshalb sind dıe Menschen dort abzuholen,
s7e tenen. Das bedeutet e71ne ew1sse elassenhel Gottes na

reıcht weliter als Bemühen); Zurücktreten der Kırche hinter dem
ZUeT.; auf das S  ‚  e hınwelist (”Glaube hat Vorrang Vor kirchlicher Pra-
X15  s  ” Sagt das Katechesepapier der Synode), keine Brücken abbrechen

denen, dıe nOCN irgende1inen Koöontakt halten wollen (Kirchensteuer); nıcht
kurzschlüssig ZU etwas Drıingen „ollen, aucn nNiG ZUum Gottesdienst; Zeit
Jassen, s mıt Tellzıelen zufri]eden seın  ° ınnoren auft KrItK Vor-
raume SC  en und Ängebote, die auf dıe DIıstanzlerten abzielen  *  s den
eiınzelnen TUn lassen, Wäas seı1nem Bewußtseinsstand, seıner Entwicklungs-
Dhase entspricht (sozlales Engagement b1S U hın Zur Mitarbeit ım PGR).
Kurzum:! FS sollte eRCN kelner ın der Kirche als “fernstehend” eingestuft
ühlen

F S darf elınen gewissen Juralismus des Glaubensvollzugs geben (wenn es

auch e1ınen Pluraliısmus selbst der Theologien geben darf). Das heißt nNiIC

Belijebigkeit Ooder Auswahl, esondern Akzentulerung und Verschiedenheit des

Zugangs Zr M1tCe DIe Äussage Von Cer Hierarchie der Wahrheiten A
hier ıne große Das Katechesepapier empfiehlt, ıIn diesem Zusammen-

hang e1ne gewisse "“"Eiınfachhelit de Glaubens“" ım ınne der Konzentration
auf daäs Weasent!iche Ich mache ımmer wlıeder die Erfahrung, daß Vom Zen-
Lrum nseres Glaubens dıe melısten Menscnhen angesprochen werden, daß dies
ı3n  v  en Erwartungen geradezu entspricht. Daß dıe Schwierigkeiten be den
menhr pDerıpheren Dingen des Glaubens 11egen

Von der Prarreı Z emeınde

3 Zl Die d N  Kontaktgemeinde.  Pnnn S Was Sekten SO anzıehend mach%, 16 % nıcC das oft
wWorrenNne Lehrgebäude, Ondern dıe Vermi  ung Von Kontakt, Kommunı]-
katıon, menschliche Na  ne, wıe Cas ın kleineren Gruppen eher möglich 15
vgl aucn die Soq Jugendreligionen). De 1soljerte Mensch SUC und
braucht freiw1  ıge ntakte, UT AL ZU vereınsamen. Unsere Gemeinden
müußten odelle einer Gemeinschaft seIn, die befreit Vvon den Zwangen der
Einsamkeit, der Hoffnungslosigkeit o Das aber T ın unseren Großge-
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meiınden und Großgottesdiensten Bast unmöglich. Voraussetzung ur
ware, daß mOöglıichst vıele "territorijale Oder kategoriale”“(Substruk-
turen) Gruppierungen er ÄArt entständen, Iın denen wirklicnh Geme1n-
schaft ertTanren wird und der einzelne llzu Hause  u Tr Und das unab-

hangıg von se1nem reli1giösen Bewußtselinsstan "Fıne wesen  ıche Vor-
aussetzung fuüur diıe Glaubensverkünd1gung e die Glaubensgemeinschaft.
Jaubens-vermittlung ist weıt menr als Weitergabe Von Information, von

Glaubenswahrheiten ın der FOorm vVon Predigt, Vortrag und DISKUSSTANR....
Der Glaube wırd das persönliche en nachhaltiger Dragen, Y 10>-
Mer wileder gestar wird ın e1ner Jebendigen Gemeinde” (Brief d5s B]ı-
schofs von Limburg ZUEGE Fastenzeit 1976 ‚ Miteinander glauben”).
Daß uUunNnsere Gemeiınden davon zumeıst weıt en  ern sınd, ıeg auf der
Hand Selbst Gottesdiens wird eher als eın Nebene1inander denn
a l's Mıteinander ertTahren.

Wichtig wiırd beim derzeitigen Priestermangel seın, daß uUucn ın Drie-
;ter1 osen Gemeinden Kontaktpersonen siınd, die dıe Atmosphäre der Zu-

sammengehörigkeit garantieren. FS mußten möglichst viele emeindemı]ıt-
gl ıeder informellen Kontakten efahigt und ermutigt werden. GE daß
WwWIr nıc einfach dem Aodel] der Zivilgemeinden folgen und Großge-
meinden zusammenlegen.
Daß e7ıne solche emeınde vor em auch dıe sOz7jal SCHhw  achen, die
en und Alleinstehenden ım Ü hat, verstie sıch VOnNn selbst. Der
Gläubige wird eu NT sehr beurteilt nach dem, Was Sagt,
als vıelmenr nach dem, WdS TUut an will nıcC ineorle, ondern
Praxıis. Man will enen, dıe siıch rısten NeNNEeN, ablesen KöÖNNen,
daß der Glaube dıe Menschen auch untereınander verbindet. Was nıcht
heißt, daß dıe sıch auTt dıe Gemeindem1ıtglieder beschranken urtf-
te er ım Raum der Tarre] csollte Wl1ssen, daß Vom e]1nzelnen wıe vVon
der emeınde AQus 2s mögliche wWird, sSe1ne Dersönliche 1tua-
tion ZU erlieıc  ern Das 1Er oNnne das Engagemen? viıeler ++  £7  < denkbar,.

S B Intensive eme1ınde. AÄucn der Glaube Jebt aus der Gemeinschatt. Keliıner
glaubt für sıch auf die auer allein er er Y->  3 das G1 aubenszeug-„„
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Ha nderer angewlesen. Glaube Sr MG ZzUerst ehre, ondern eben.
en aber WIr ©  o  N UG das Zeugn1s erer, Qıe dus$s dem lauben
en Der heutıge Menscnh w1ıl] es testien und prütfen. Fr will Glau-
benserfahrung S LAaTt Belehrung AÄuTtT Verm1  ung vVon Erfahrungen aber
S]ınd UNnsSsSere Geme1inden und aucn dıe rı]ıestier bısher wen1.g eingestellt.
FS gıbt Vereine, o1bt Gruppen FES ırd uber den Glauben dıskutiert.
Was hlıer gemeint 19C4 1st menr. Gefragt ist das existentielle aubens-
gespräc ım Sınne Von '"Wje macnst du das mIıt delınem Glauben...?" Dazu
sınd WIEr nıcC erZ0genNn.,. Katholıken reden n  ®  cnt über ınren Glauben, SaQ-

mır eın Student Fin Ingenieur: llwo fınde TCN ıne Gruppe, ın der
ich wır  a den Glauben e1nuüuben underfahren Kann, WO nıc nur 1sku-
ı1er wird?" Gruppen mıt euti. 1G spiritueller Orientierung sınd JE
SUC S11 sınd ZUm MC ım KOommen. Sovıiel jedenTtTalls cheint klar
In diesem Sınne 1 Kırche wieder efragt. G: ım Sınne der großen
Instrtution, ondern der Erfahrungsgruppe. Hıer finden Oft Men-
schen Zugang ZUum Glauden, dıe CN  v keıne Bezlehung Z“ Masse en Wenn
eu Diıstanzilerte Von ELWaS angesprochen werden, dann ehesten VvVon

WITr  IC Konseauent Glaubenden. (21 711e NC Ich selbst Ver-

die Ka  olıscne Glaubens-Informatıon ımmer wenıiger als Informa-
ON sondern als Zeugn1is Re)? jedem Satz muß spürbar werden: anınter

jemand, der glaubt. Das ist efragt.
Die eUuUtsSChe Synode fordert lebendige Geme1inden ES wird s1e dort g-
ben, w 1ne Ge:  M  elınde vıele derartige lebendige Zellen hat, erngrup-
Den entschiedener rısten, dıe sich aber U Gotteswillen NIG als

verstehen oder däas ozlale Engagement VEeErgesSSen., Die also NIG
NUur Siıch cselbst reisen, e halten dıe meısten rıstien ihren u®
Den tfür e1ne FPrivatsache Yan vergleiche damjt die Sekten,. Wer WIr  16
avon über-zeugt C dalß der ]aube dem jenschen auch ZU sich selbst
ver der wW5Yrd SiCH gedrangt fühlen, avon Zeugnis ZU geben. FIin
derartiger mıss]ıonarıscher e1ı1s SE nocn Kaum entwickelt.

Öffene Gemeinde. So rIcht1g s daß gerade Distanzierte eher Von

eıner Konsequenten Glaubenshaltung angesprochen werden als Von 1be-
raler tandortlosigkeit, o Sehr Hr gleichzeitig aävo auszugenen,
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daß viıele zunacns HUr u  r  er losere und 07  enere Kontakfe ZUum E]au-
ben fınden Nicht jeder SUC eNngere Gemeinschaft (auch längst N1G
jeder regelmaßige Kirchgänger). K jeder SC Glaubensaustausch.
S ıe das vorgenannte rınziıp der gestutften Glıedscha wleder
rücknehmen, wir ausgerechnet AINSTICHENLICH der Dıstanzijerten nur

Intensivangebote hatten

Wır rauchen ım Gegentell Vorraume, ın denen sıch auch der Hause
fuüuhten Kann, der noch MG Oder vielleicht nıe e1ner arößeren Nahe

äahlg DZwW bereit vor

So fordert 7ÄM Forster ın “Rel1igiOs ohne Ki r:che" nebe'n E der ‚ebtTeler
vielfältige )iturgische und außer!1ıturgische Ausdrucksweisen g1'a'üb1'ger
Verehrung und. rei1giöser Erfahrung. Die Fucharıstilefeler ur N die
einzige Miıtgiliederversammlung fur alte Katholıiken sein, ganzZ gleich,
ın welchem Grad sSie SICNH mıt cer Kiırche ıdentif]ı1zıleren.

Hlerher gehört zudem, all das, Was vorher ScChHhon Der die Geh-Stru  ur
der Kırche gesagt Wwurde. OFE werden überpfarriıiıche AÄngebote und NeUu-

ra Kaume WEgEN der amı verbundenen Anonymitäat VvVon Distanzlerten
bevorzugt. Unterhal tungsangebdte, es werden manche rei1g10s DIıstan-
zierten eher anzjenen als Programme religiöser Erwachsenenbildung Fın-
den s’je auf diese e1se zunacns Kontakt, werden sie spater auch (

Einladungen reilgiösen Veransta!tungen Tolge leisten. Man sollte
nıc ZU vorschne]] d]leses 0  er jenes S51 NM Aufgabe der Kiır-
che, oOder Man se? als Prilester NC dazu geweiht. Wenn etwas den Men-
schen ]ent, ist aucn Aufgabe der Kırche Wie sofi en Menschen, die
Jahrelang onne Kontak jeder Kırchlıiıicnhen GCemelınschaftft auf
den EInNnTal Kommen, wiıecder e3]nma]l NSC  j U£ suchen, s1ıe MC in °
derartigen Oöffenen Angeboten die Erfahrung machen, wıe rıstien m1't.ei N-
ander feiern und umgenen.
Daß e1ner derartıcen ÖfTenheit Vor allem Okumen1ısche Öffnung gehört,
verstie siıch VON selbst Nicht MÜr s we?! das Bhanomen Dıstanz ın al  a !  Jlen
Konfessiconen 2 ind uWSE: Oncern we7] konfessionelle Kontroverspunkte
IM Glaubensbewußtsein der Distanziertcan_ Cut wıe e1ne spielen.
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Konfessionsverschiledene Paare werden er Oft Von geme1nsamen Än-
eboten ehesten angesprochen.

Lassen S1e mıch zusammenfassen Die pDositiven r'fi.ög‘lichkeiten, die belıder-
seitige ıstanz verrringern, siınd dort suchen, WIr auf rwartungen
des eutigen enscnen treffen Das edeute nocn ange NIC daß Zeitgeist
Z Norm der Verkünd1igung würde. Das edeutie zunachst NUur', daß die Botschaft
Gottes bei den enschen aller Zelıten 1ns CAwarze Era Der heutige Yensch
ist ratıona autf das Experiment auUS, und zuglieic SUC Bewußtseinserwei-
terung darüberhinaus. Er en subjektiv und rag deshalb nach dem Lebens-
wert fuüur siıch und die mensc  ıche Gesellscha Im Schnittpunk dıeser br-
wartungen cheınt mır ıeg das, Was WIr Glaubenserfahrung nennen. S1ie ıst
Experiment (d ns ja Erfaährung)., und sSie S Bewußtseinserweiterung; s1ıe 15

subjektive Bestätigung, daß der Glaube mıt dem en tun hat und ıN! Sınn

gibt Die Vermittiung des auDens SO< Fernstehende muß eshalb ın

erster | ınılıe Vermittlung von Glaubenserfährung se1ın. Glaubenserfahrung ım

Sınne Von Siınndeutung und Befrelung, VON Miteinanderglauben und Fürelnanderda-
ce71nN. Hier llegen die Grenzen der C’l’aubens-Informatıion Je mehr <]e Zeugn1s-
charakter hat, mehr wird s7ıe den G1  uben BK sınngebenden und efrelıen-
den vermitteln können. Die Erfahrung des Miteilnanderglaubens und des Füreliln-
anderdaseılns aber kann auft DIistanz NUur bedingt vermıttelt werden. Hıer sınd
unsere Gemeinden und Gruppen gefragt

Was befähigt also uns als Kirche dazu, die Distanz überbrücken? Ich melıne
nicht senhnr jecChoden als vielmenr eUue Haltungen und Einstellungen sind nO=-  N
t1g. Wenn WIEr EeLWaS weilterschenken wollen, das uUunNns unverdient geschenkt wurde,
wird Man uNns nAIE abweisen. Was bstößt, ist die Oberhebilichkeit und falsche
Selbstsichernheit,. S1e Kommt Ö B' ZUum usdruck in Bezeichnungen WIE “Tauf-
scheinchristen" "Karteileichen" USW, FrüÜher Wäar 6 udem selbstverständlich,
istanz pDersönliıicher Schuld gleichzusetzen. Wir en u YuRnd:, amı sehr
vorsichtig seın. Ja, WIr ollten amı rechnen, daß 1n der Distanziertheit
aucn positive emente enthalten seın Können, namlıicnh kriıtısche Fragen..und
Mühen den Glauben Natürlich en hınter der Distanziertpeit oft aucn eine
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Einstellung, die mıt wirklichem Glauben unvereınbar der Aber auch dann braucht
noch ange nıcht persönliche Schuld dahinterzustehen. Gerade dann käme da-
rauf d den enschen dort abzuholen,
Das fordert e1ınen Q  en Mut, e1n Risıko Äus Ängst, Wesentliches Dre1is-
zugeben, beschränken WIFr uUuns 11ıeber auf den Kern unserer Gemeinden und
zen uns nach außen ab Bewahrungstendenzen und Absicherungen aber siınd schon«
ım Bereıich der Erziıehung fragwürd1g. ngs ıe eın schlechter atgeber. Ich
bin siıcher, daß WIr keinen Grund zur Res1ignation en *C hinsichtlich
der Kırche und erst rec NIiGC hinsichtlich des aubens Denn letztilich

geht ım Glauben das, Wd$ den enschen zuLl]ers bew?gt.
Bel der rage nach den Wegen den Distanzilerten gent 5 eigentlich Um

eın Gesamtkonzept der Pastoral überhaupt. Denn wenn die Verkündigung auf
die ausgerichtet wird, 1e gegenüber Glaube und Kiırche Vorbehalte haben,
trifft si1e ın jedem Fall auch den ınnerkırchlichen Kre1s,. Fine Glaubens-
vermittlung aber, die vor em den SCNON Gläubigen ım 1 hat, wırd
selbst diesen eute oft verfehlen Das katechetische Wirken der Kirche).
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Aufgabenstellung: ınen ersuc darzustellen, wWIıe die Kongregation. der
Frauen Vvon Bethaniıen Versuc nat, enscnhen, die kirchlichem eben,
kirc  ı1cner Religiositat, Ja e1nem cChristlichen Glauben überhaupt fer-

stehen, Christus verkunden, sie für r3ıstus gewinnen und ın
das kırchliıiche en einzuführen.

Die Kongregation wurde 1919 ın Holland Von e1ınem esulten, P.,van Gin-
neken, Professor der ka  olıschen Universität ın M..Hu  _  a gegründet.,
Der ka  O SCcH Volksteil ı1ldete damals In Holland ei1nen geschlossenen
OC Von praktisch ZU 1C0 Praktizierenden, die siıch nach einer Jangen
ZeIt der Unterdrüuckung (nicht zugelassen öffentlichen ern, nIC
zugelassen Zum Hochschulstudium) glei chberechtigtenä Staatsbürgern
zipilerte. Stolzer Ausdruck dafür war dıe dUuUS eıgener ra errıchtete Kas-
tholısche Universität ın Nijmegen. Der Missionsgedanke wWwar sehr ebendig,
keın Volk entsandte SO vıele Miıssionare nachn Übersee Iml eigenen Land je-
doch igelte ian sıch eın Und an Nıchtkatholiken gegenüber ın pologe-
ischer Abwehrhaltung, Der nicht-katholische Bevölkerungsteil war ın eine
Unzahl Drotestantischer Denomınatlonen gespalten. Daneben Wurde der Anteil
der typischen Fernstehenden mit menr oder weniger Restgläubigkeit und ohne
Kirchenbindung mmer arößer Vor allenm {n den großen tädten {m Norden des
andes gab 5 immer mehr Ungetaufte, die bereits ohne Religionsunterricht
aufgewachsen ren,
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Van ınneken kam als Sprachwissenschaftler ın Kontakt mıt Olchen nıcht-
katholıschen Intellektuellen und Degann, für 1ese rel1giöse orträage und
Diskussionen ZU halten b1s ınn jemand darauf aufmerksam machte, daß er nur

wenıge erreıichte und breıte Krelse des eiınfachen Volkes FPISTunSs und seine
Kırche NTIC annten br warb Wr Zeitungsinserate junge Frauen Tüur dieses
Apostolat Nichtkathol  ken un den eigenen Landsleuten Er wandte siıch

Frauen weıl VON diesen mehr K, Charme und Einfühlungsvermögen O7 -

wartete und weıl zunacns Vor em, aber MAIC NUur's die Unterweisung
VvVon Kındern aU  n den armsten Volksschichten dachte

Der Jungen Gemeinschaft gab e1ne Konzeption Mits dıe an\sich alt, für
die amaliıge ZeIt aber revolutjonär War: dıe phasenweise Einführung ın den
Glauben und das kirchliche eben, e1n Kuckgriftf auf das Katechumenat der
en Kırche Er 11eß sıch e inspirleren Von dem lJeinen Werk des HI,
Äugustinus "De catechizandis rudiıbus" Äugustinus ze1g 21 die Hojls-
geschichte als einen Weg, auf dem kenscnen kennen lernen können, Was Gott
un ın r'ıstius geoftfenbar hat Van ınneken meınte, daß dies aäuch für
den modernen enschen eın WEg der Einführung ın die Offenbarung und
das en mıt der Kiırche sel. GOtt nat siıch dem Menschen MS eoffen-
bart, daß 3ı hm eın Lehrsystem vorgelegt e, das Man kapitelweise ler-
Nnen könnte. Siıcher AT Zeit Van Ginnekens, apbDer auc ange Vor und nach
iıhm, wurde ın cer Glaubensvermittlung meliıstens auf jese e1se gen.

Der Grundgedanke des Katechumenats Sr die Initiation.
Das bedeutet:

Ein Ernstne_hmen des Wachstumsprozesses ım enschen, Er ist e71n ständig
Werdender.
Fin Ernstnehmen der inheit Von Ursakramental:ität und kirch].icher Sa-
kramentalität.

ES geht en mmer erferes Hineingehen 1n 81n8 olgende se m{it daut«-
lichen Marklerungen Der Erfahrung des Fintritts ın e1ne NEeuEe Lebens  ase
wurde eweils Gestalt gegeben und d  :Gl  a  mıt allmahlıch eın GetTühl für Liturgie
aufgebaut.. Bis hın zur au Das Sakrament War u  A e1ne wachéende
Wirklichkeit Das kırchliche Sakrament am UPE die vorhergenhenden Phasen
seinen gelebten und earfahrenen Inhalt. 1Nne . wenn sie wollen, zunacns nNIC
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kırchliche Religiosität, diıe aber den Keim siıch möglicherweise
entfaltenden Kirchlichkeit bereıts Iın sich trug Die jeweiligen eremo0-
nıen des Übergangs von . einer ase Iın die naächste enthielten emente der
Taufliturgie.
Der Weg dieser Inıtlatiıon sollte der Padagogik Gottes fo1gen.A Jesus und die
Apostel sprachen ganz dUS den Schriften heraus, dem en Testament,
ın dem die Erfahrungen aufgezeichnet die die er und das Volk
iIm Lauf Von Jahrhunderten mıt Gott gemacht und wOodurch s7ie ıhn kennen g-
ern hatten DI Erfahrungen setzte esus Iın das Neue IC seıner Gottes-
erfahrung Die Rücher des berichten uns$s die Erfahrungen der Jünger mıt
esus, wıe un ıhnen e  e, Jehrte und ar und wIiıe weiterlebte in
seliner emeı  e, Fin langer Prozeß, ın dem Gott sıch und seıne Beziehung
ZUum enschen immer deutlicher ZU erkennen gab. Dies WwWar der WEg der Padago-
gik Gottes Auch für den modernen enschen ıst die Offenbarung Gottes ın
Christus, dıe wohnhl alle egr7 übersteigt, Nur in jenen Begriffen denkbar,
iın denen Gott selbst den enschen urc das chulte Dieser Pädagogik VOM

ZUMmM zur Kirche, folgten die er und die alte Kirche bis weit ins
M1ı  ejijalter herauf.,.

Auch der moderne Mensch sollte auf dem Weg der Heilsgeschichte des ATes
und zur Kiırche dazu disponiert werden, seın persönliches en arın

sehen und seine eigenen Erfahrungen mıt Gott machen. e1 MUu 1ese
Methode der Einführung jedem enschen, seınem Charakter, se1ıner Bildung, sei-
Ner Entwicklung und dem Wirken der na ın ıhm eNnutsam an  e  t werde

evor mıt dem Katechumena egonnen werden konnte, mußten wWege gefunden wer-

den, mıt den enschen in Kontakt ommen. Dann MUu daran gearbeitet
werden, ın ıhnen die Grundlagen erel1tien oder die vorhandenen verbes-
sern, aufgrun erer sie erst empfänglıich sein onnten für die Botschaft Je-
S sie also aufzusc  jeßen für seine Botschaft, d. h. ZU arbeiten der Ent-
faltung e1nes Menschseins, Auf immer wieder erfinderische
den von den Mitgliedern der Gemeinschaft Ure alle mögl ichen Tätigkeiten
Jegenheiten gesucht, auf eine Ärt und Weise mı%t enschen in Kontakt ZU

urc die sich leicht tiefer gehende Gespr}'che ergépen kKonnten.
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Nach dem Katechumenat, nach der au sollte das Vo Hineinwachsen
In das kırchliche en nıc mehr VvVon Bethanıien, ondern VvVon anderen begleti-
tet werden ES zeigte sich später, daß das nıc Gganz sa durchführbar Wdr' .

Darüber aber spater.

Van ınneken hat die Phasen dieses ganzen ege mıt Farben bezeichnet,
Gruün die Vorbereitungsphase, violett die ase des eigentlichen Ka-
techumenats, ın der die enschen mıt der Heilsgeschichte des en Bundes
vertrau gemacht wurden, rot die ase der neutestamentlichen Verkündigung,
gelb die ase über das Vo en der Kirche, die Sakramente und die letz-
te Vorbereitung auf die au  e
Nun muß eın Wort über die Ausbildu5g derer gesagt werden, die 1esem Äposto-
lat efähigt werden ollten Die Jungen Mitglieder von Bethanıiıen bekamen eine
theologische Grundausbildung, mußten sıch aber vor allem eine gründliche ennt-
n7ıs der HI chrıft aneignen, nıcht NUur theologisch, sondern vor em urc
die täglıiıiche Betrac  ung und ein en dUS der HI Schrift, daß cS]ie nıc

sehr über die Schrift sprechen ollten, ondern Vor allem auSs geleb-
ter persönlicher Errahrung ("Was WIr gesehen und gehört, WdS wIir mıt unseren

Handen etaste aben, avon berichten wIır euch”). Fin weiter Schwerpunkt
der Ausbildung war die enntn7ıs der modernen Geistesströmungen, die Men-
schen verstehen können und S eın Gespür für die berall N  altenen Wer-
te bekommen amı Hand ın Hand gng eine Dersönliche Formung e1ner
aufrechten chtung VvVor jedem enschen in cseiner Dersöniichen Eigenart und
seiner Überzeugung und der Entfaltung e1nes feilnen Gespürs für das Wirken
Gottes ın ıhm, dem Man sich nur ansc  ı1eben konnte FEIN weiterer Schwerpunkt
War die Hochschätzung der natur!ıcnen er und der absichtslosen Entfaltung

und gesunden Menschlichkeit Wir ımmer der Überzeugung, daß
auch jese ın Bezlehung ZU Gott IM ınne von Mt. 25, uüber das letzte
Gericht gesprochen wird undi Jene, die auf die rechte geste werden,

fragen: "Herr, Wann en Wir dir geholfen? Und antwortiet Was
ihr. habt ihr mır getan”.Sie en getan und en nıc
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Nun aber Z Prax1s:

ES begann mıt Kiu  ausern für NLG Ka  ol7ıscnhe, bevorzugt ungetaufte Kınder
zwıischen und 14 Jahren aus den rmsten Schichten Klubhäuser für Kinder Wd-

ren damals neu. Dıie Kınder konnten nach der Schule, bZzw abends kommen zur

reizeitgestaltung. Hıer bemühte Man STCH: ıne ronhe, gemüt!ıiche Atmosphäre
schaTfTtfen, ın der sıch die Kınder wohnl fühlten, und ıne Dadagogisch hoch-

wertige Arbeit e1sten und auf jedes Kınd Jganz persönlich einzugehen. Zum
Klubbetrieb ehörte auch wOöocnen  ıch eiıne Religilonsstunde, mıt Einverständnis
der Eltern Der Klu  etrieb wurde aber nıC NUur als Lockmittel gesehen, SOM -

dern als eigener ‚ert, als Mittel ZUYP Erziıehung und Entfaltung e1ner gesunden
Menschlichkeit, ag VvVon der Überzeugung, daß dies eine Disposition, eine
Empfäanglichkeit für das or Gottes SC  a  e, auchn wenn WIr selbst die rüch-
te NIC mehr sehen können.

in der Religionsstunde kam melst ıne Geschıichte mit Lichtbildern, auch Stücke
dUuUS der Welt!iteratur Darın ollten die ersten egr7 Uber Gott vermittelt
werden, daß es erschaffen hat, daß das en mıt dem Tod nicht: zu Fnde
5 daß Gott Iın UNSeren Gewissen Jlebt, der Unterschied zwischen gut und bOse,
daß wır eiınen er ım ımme aDbDen, der uns ıe mıt dem WIFr sprechen kön-
nen, daß wIr alle Brüder und Schwestern vor Gott Ssınd und elnander in allem
nelfen sollen USW,. e wurde darauf geac  et, be; welchen Kiındern das Anklang
fand Bis lerher Dewegte IMa STn ın der so  en grünen ase, Die Kinder,
die fur Religiöses aufgeschlossen schiıenen, wurden zusaätzlıichen Religions-
tunden eingeladen und amen, WEeNn s]e S WO  en,; ın dıe vı1o0jette ase und
amı ın das eigentliche Katechumena Nach e1nem durchdachten Aufbau
von Stoffeinheiten onnten sie ım Lauf mehrerer re die weiteren Phasen urc
aufen, -wobel auf die Dersönlıche Entwicklung jedes Kinde$ geachte wurde und
Nnur jene ın dıe je nachste ase aufgenommen wurden, die dafür reif schienen,
b31S hın zur au In der gäanzen Zeit wurden viele Hausbesuc_he gemacht,
sıch mıt den amılıen ZU befreunden und auch die eltern gewinnen. Öft aber
]ieben Kinder ın e]1ner früheren tecken,. Auch dann hatten <ie ereits
viel urs 2n mitgenommen.‘
Im au der Jahre wurde die Arbeit ın der grünen ase ımmer mehr VvVom eigent=-
Jichen Katechumena etrennt.
Be] den Kinderklubs begriffen WIPr mehr', daß Kiınder nıC ohne hre
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Famılıe Zur au Drıngen sollte Das Kınderkatechumenat wurde
nach Jahren praktisch auTgegeben, NIGC aber die Kınderklubarbeit ım Siınn
der grunen ase AÄuf Junsch der F]ltern amen dann auch für er
und Mutter dazu, e Zur Prliege Von Geselligkeit, eı ZUur Besinnung
auf von ıhnen celbst aufgeworfene Lebensfragen, den sogenannten h1ıloso-
phieklubs. Für manchne Themen wurden Fachleute eingeladen, Philosophieprofes-

die der Muhe Wwert Tfanden, auch eınmal mıt Arbeitern über Fragen
ihrer Wissenschaft diıskutieren acC Jahren auer e1nes Ph1l0so-
phiıeklubs wurden zunehmend vVon den Leuten auch reiiqgiöse Fragen aufgewor-
fen, WdS den Katechistinnen Gelegenheit gab, über ihrzen G}lauben 7U sprechen
und mıt der Zeit konnte m3ıt einzelnen Familıen der Weg das Katechume-
nat egınnen.
Fın Teil unserer Mitglieder spezijalisierte sich mehr für das Gebiet der

grünen.  ase, andere mehr auf das Katechumenat, shater kam Oökumenische Ar=-
beit dazu.

ES gab Im Lauf der Zeart die verschiedensten Apostolatsbemühungen ım Sinn
der grünen ase D ın der nichtkonfessionellen Pfadfinderei, ın SOM
Lebensschulen fuür werktätige Maädchen, ıin ffenen Jugen  u  S für werktätige
Jugendliche, ın denen man sıch 1NTeNS1V die maenschliche Entfaltung emünhte.:
Unsere Mitglieder wurden für diese Tätigkeiten jewelils estens ausgebi  et
und arbeıteten 27 immer Drinzıpleli auch mıt |aıen ZUSMMEN , In den Jugend-
clubs entstanden neben den verschlıedensten Neigungsgruppen auch Philosophie-

zur Bearbeitung VvVon Lebensfragen., Auch hier mit der Zeit reiigiöse Fra-
gen, bel eijnzelnen ausmündend Iın e1n Katechumena Von Änfang zählte auch
Sozialarbeit den Taätıgkeiten von Bethanien, wWoODe wır VvVor em die
Zur Bewaltigung seelıscher Not als UNsere Aufgabe sahen, Ba i urc Kranken-
esuche ın nıchtkonfessionellen Spitälern und Pflegeheimen odér Urc eine
AÄnstellung als Sozjalarbeiterin In einem olchen Haus, ım etzten Jahrzehnt
Urc Arbeit in der Telefonseelsorge, ın Gemeinwesenarbeit, Sozialarbeit UNn-

ter Gastarbeitern USW. Fın Mitglie nat 1G e1ne besondere Aufgabe gesucht,.
Sie 1st OZentın für Philosophische AÄAnthropologie e1ner Technischen Hoch-
schule. Sie beabsichtigt amı<, ın den jungen Äenschen, die Künftig ın echnik
und Wirtschaft eine pDielen werden, das Bewußtsein für die Verantwortung
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für den enschen ZU wecken, andererselits als Katholi ki;1 zwıschen ıhnnen
en und viele Freundschaftskontakte m3ıt Kollegen und Studenten pflegen
Sie hat zur Zeit auch eiıne Meditationsgruppe, die regelmaß1g bei ihr 2USE!'M\EH‘_
Omm

amı habe iıch einige ersucnhe IM Sinn der grünen ase b71s In die Gegenwart
herauf angeführt.
Fın anderer welig ist der Ausbau der Katechumenate Im Lauf der Zeit ent-
tanden verschiedene Erwachsenenkatechumenate ın Großstäa  en In Zusammen-
arbeit mıt Theologen, vor allem dem Katechetischen Zentrum in Maastricht
spater NijJmegen und Prof Schoonenberg, dem spaäteren theologischen Inspi-
rator des Holländischen Erwachsenenkatechismus, wurde uUuNSere katechetische

ausgebaut und SC  ıe  ich ım Jahr 1954 unter dem Namen as wa re
| 3Ccht” in Buchform veroöffentlicht. Fur dıe Entwicklung der Katechumenats1]ii-
turgie verdanken WIr außer unsérem Stifter viel dem französischen Inst Sup
Cat unter Oudreau, m3ıt dem wIır Fnde der 50o1ger re Iın Jebendigen Kontakt
kamen. DIiıe Erwachsenenkatechumenate hatten Iın den Jahren 1955 ihre höchst

FS bestand großes Interesse der katholischen Kirche. Die enschen
kamen aQUuU$s den verschliedensten Gründen unsere Katechumenatshäuser, oft
&- die Bekanntschaft mit eınem katholischen Madchen, m3Iıt einem katholischen
jungen Mann. unacnhns War der Wunsch, siıch einfach ber den Glauben des
artners z u informieren. entstan daraus der Wunsch nach mehr .

Wır versuchten aber auch ın eigenen ı1onen Interesse wecken jeweils an-

Knüpfend be) eınem bestehenden Bedürfnis. Bl gab in Utrecht Kontakt-
abende für Niıchtkatholiken Als ema wurden inge gewählt, die Nichtkatho-
Jiken der katholischen Kırche auffijelen, Neugierde weckten oder rr  er-
ten Dabei vermled man jede pologie. Fiıne Darlegung und nach einer eepause
Dıskussion. ES wurden gute Vortragende ur en. Der Stil wWar mehr Zeug-
nıs geben Von eigener Erfahrung als das Verkünden VvVon Wahrheiten Wır traten

als Gastfrauen auf und versuchten, zwanglos und unaufdringlich den Gast
Gelegenhei zuUu geben, vorher, in der Pause, nachher mit uns$s ins espräc ZU

OMMen,. Immer wieder Wurde dies ZUuUum Äusgangspunkt füÜr regelm  ge Gespräche
mit ei1ner VvVon uns b35 ZUm 3S Katechumenat, Auf dieser Jag auch
die Wirksamke eines un>s geleiteten Hauses, das rJegglmäßig esiNnnU!
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tage DZW dıe Möglichkeit zur eler kırchlicher es für Nic  atho-
en veranstaltete und ım übrigen Ooffenstand für enschen, die Iın Ruhe

sıch cselbst kommen oder über ıhre Probleme reden wollten Wir schufen
dort eıne gepflegte gastliche Atmosphäre, wer wollte konnte mıt von

Uuns reden. AÄuch VvVon hiler dQUS$S amen immer wieder enschen Neuor_i en-
tierung ihres Lebens, Da Teil auch ın e71n Katechumena

Seiıt Cd. 30 Jahren arbeıitien WIr auch In nderen Laändern, auch In 50q. ka-
tholischen Ländern, 6S das anomen der Fernstehenden ın nderer Weilse
gibt FS sınd enschen, die z{zWarTr Religionsunterricht bekommen aDben, aber

keiner Bekehrung und keiıner eWUu  en Hinwendung ZUr Kirche gekommen
sind, ın denen der Glaube oder die Kirchlichkeit in irgendeinem Stadium
steckengebl jeben oder darauf zurückgefallen ist, be? denen e5 ungeheuer
schwer SE Interesse wecken weıil sie es schon kennen meilnen. (In
den etzten Jahren zeigt sich dieses anomen übrıgens auch IM katholischen
Bevölkerungsteil Hollands.) Restgläubigkeit ist meist ZU vergileichen
mıt beginnender Gläubigkeit. Wir en aber auch ıer versucht, mıt er-
CIUDS, offenen Jugendclubs, Sozlalarbeit bei den Bedürfnissen der enschen
anzuknüpfen und elne gute Menschlichkeit zur Entfaltung bringen. Fher Ver=--
einzelt kam auch Glaubensunterricht rwachsenen in Anlehnung an das
Katechumena Hıer wurde aber verstärkt die Erfahrung: gemacht, die Man auch in
Holland ın den etzten 10 15 Jahren machte wenin 5 früher ohne Schwier1g-
keiten nach einigen Gesprachen uber aktuelle robleme möglich wWar', die eijls-
historische ınıe entfalten, 65 den eutigen Menschen Schwerer,
die Gegenwart 10s Jassen. Immer mehr entwickelt sich unsere katechetische
Methode ın die ichtung, im eu bleiben und von hier aQUS ematısc egin-
zelne Punkte ın rer heilsgeschichtlichen Entwicklung aufzubauen.

Wenn auch Schon früher im geschlossenen Katholjizismus In Holland
leicht War', die eulinge in das kirchliche Gemeindeleben integrieren,
ist das eu dort und auch hier noch viel schwieriger. Sie können E B, sehr
schwer in Kirche, in der enschen der verschiedensten ra der Anteil-
nahme am kirc  en Glauben und eben nebeneinander jJeben, einen Platz fin-
eN, WOo csie sich integrieren können
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AÄAndererseits werden se1it menreren Jahren die Fernstehenden aller Stadien
ım Gegensatz früher auch Von der ormalen KIırCc  ı1chen astiora gesehen.
Aber 1ese Bemuhungen siınd noch KUrZ, bereits Draktische Lösungen
für dıeses Problem gefunden en abgesehen von einzelnen sporadischenVersuchen.

Die atsache, daß die Fernstehenden jJetz auch ın der Dfarrl]lichen Praxis
gesehen werden, nat dazu geführt, daß jetz verschliıedene Mıtschwestern auch
als Pastoralassistentinnen ın Pfarrelen arbeıten.
FS wWar immer wichtig, daß Mitglieder VvVon Bethaniten, die ın Taätıgkeiten der
grünen ase ın ganz nicht-kirchlichem Mı l leu leben, -in einer Gemeinschaft
ZUSammen SIN mıt Mitgliedern, die nauptsächlich ım Dienst der Katechese
und der ırekten Verkündigung stehen Die ersteren en eın res Qe-
spür fur die Mentalıtät der Kirchenfernen, raucnen aber auch für sich
selbst e1iıne lebendige Gemeinschaft m3ıt Menschen, die adU$S derselben Inspi-
ration en

Welcher ÄArt siıch üÜNnsSere Ärbeit auchn entwıckeln wird, 5 Sı N für
dieses ÄApostolat entschejidend wichtig ZU wissen, daß der Glaube e1ne Sıch
en  altende Wirklichkeit ist. daß kein Stadium übersprungen werden Kann,
daß jede ase der Gläubigkeit geachte werden muß und doch elıne vielleicht
verborgene Verheißung ın Siıch räg und daß der rxbDe1ier in diesem erg
nach seınen beschränkten Kräften sich uUmM eın e1nladendes esicht der Kirche
Demühen muß
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Der Aufgabenbereich “Vermittlung des Glaubens Fernstehende  N wurde am
Beispiel der Tatıgkeit der Frankfurter Katholiıschen Glaubens-Information
(Pfarrer Krenzer) und der Bemühungen der Kongregatiorf der Frauen von etha-
nıen (Frau Dr. Immler) exemplarıisch dargestellt und diente als instieg für
das espräc über kırchlıiche und außerkirchliche "Dis?anzierung" s eren
rsacnen und Dastoralen Konsequenzen.
Pfarrer Krenzer erichtete über die Tätigkeit der Katholischen Glaubens-
Information, die durch Kursbrıiefe und Korrespondenz versucht, Fernstehen-
de erreıchen. Der Änalyse der rsacnen für "Distanzierung” (sozlokul-
urelle Phanomene des Pluralismus, Ratiıonalısmus und Subjektivismus; Un-
heilserfahrungen, Überforderungen SOowlıe mangelnde emühung den Lebens-
wert des chrıistlichen aubens VOnN Se1lı1ten der Kirche) folgten überlegungen
Zur chrıstlıchen Zielpersp  ı1ve. Nur e1n Defrelendes Verständnis des Glau-
bens, nur ıne ırche für die enschen  “ und chrıistl]liche Gemeinschafter-
fahrungen ermögl ichen eiıne Gläubigkeit, diıe alles Mensc  e ernstnimmt,
”  akzeptiert" und 1m christlichen ınn gestalten und verstehen Die-

Momente verlangen nach einer ”"Geh-Struktur" der kirc  en astoral,
das Eingehen auf rwartungen und die ErmOglıichung des Zugangs leb-hafter
Glaubenserfaährung, VOr allem elıne Haltung der Akzeptierung, dıe Offenheit
und Kommunikationsfähigkeit SOWwIle reınel von moralistischer und Ogma-
tıscher Enge und (unbewußter) Angstlichkeiz und CHattt.

Im espräc über Pfarrer Krenzers Impulsreferat Kam ZUum USdruCK, daß ın der
Typologie der Fernstehenden sehr viel Überheblichkei mıtschwingt, daß die
rsacnen der Entfremdung vonseıten der Kırche und der Gesellilscha und den
Einzelnen untersucht werden mußten, daß die Kırche selbst zur "Fern-
stehenden  ” und deshalb für viele enschen bedeutungslos geworden ist. Eine
christliche Gläubigkeit, die en Ormen VvVon Entfremdung und Enteignung
(wo das i1gene MC menr zur Sprache und AL“ Gestaltung und Entfaltung
ommen ann entgegentritt und Dersonale wIiıe ozjale Entfaltung ermöglicht,
wird viel mehr henscnen Iın ınren otft verschütteten Bedüurfnissen nach umfas-
sender Selbstentfaltung und Sinngebung ansprechen können.A
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Frau Dr Immler schilderte die Geschichte und ÄArbeitsweise der Kongre;
gation der Frauen von Bethanilen, die sıch UM Fernstehende der armeren Be-

völkerungsschichten annımmt und verschledene Arbeitsformen entwickelt hat

(Aktionen, Klubhäuser, Kinder-, Jugend- und Erwachsenenkatechese). Änsatz-

pun ist das Ernstnehmen konkreter enschen Iın iıhren spezifischen Situa-
tionen, diıe Ermöglichung von christlich-kirchlicher Erfahrung und die Er-
Offnung des Zuganges ZUur aAls Buch der Erfahrungen Von enschen m1t
Gott

Auf diesem Hintergrund wurde uüber die Konsequenzen fuür die DaStorale AÄus-
bildung und Praxıs gesprochen, die S16 dUuUS$S der Reflexion über ernste-
hende" und die beiden vorgelegten ersucne, s7e erreichen, ergeben. Die-

Überlegungen sollen jetz thesenhaft formuliert werden.

Der christliche Auftrag zur ganzheitlich verstandenen Verkündigung des
Heilles bildet die theologische Legitimation für chr;_1‘ stlich-kirchlichesandeln
Dieser Auftrag kann aber NUur realiısiert werden, wenn die Bedürfnisse der
enschen und der Gesellschaft aufgegriffen werden, WwWO zwischen ent-
fremdeten, oberflaäachlıichen und eigentlichen, grundlegenden Bedürfnissen,
die vielfacCc versc  et und abuljer werden, unterschieden werden muß
AÄus dem christlichen Verkündigungsauftrag und dem Ernstnehmen und nset-
zen den je vor'!tegenden Bedüurfnissen ergibt sich, daß ganzheitliche,
personale Bildung as für jede Dastorale Qualifikation seın muß,
sind Grundkenntnisse und elementare Trainings auf humanwissenschaft!]l icher
asıs notwendig (Pastoralpsychologie, Pastoralsoziologie, Kommunikations-
Wissenschaften etc.) Medium und Instrument der Verkündigung ıst unsere

entfaltete (oder verkümmerte) Persönlichkeit.
Ä., Vor em aUuUS tiefenpsychologischen Erkenntnissen und Erfahrungen ergibt

S1ICNH? Verlernen ollten wir ıne “Theologie der Angstabwehr” und lernen
ollten WIr eıne Iheologie der Erfahrung. Verlernen ollten WIr vielfach
eingeübtes Rationalisieren und Jernen das Eingehen auf bZw Zulassen Vo

efunlen (Angst, Äggression, Sehnsucht nach Geborgenheit, Akzeptierung
Trauer, ränkung, Glück) "Verständnis und Fragen sind wichtiger als Ver-
STLan! und worten” Wir sollten Jernen, uern abzubauen, inzubrin-

9



109

gen uUuns "rauszuhalten”, mehr auf Gefühle Oren als auf orte,
Sensıibilität für rozesse und Mysterium von 9ensch-Werdun ist Basis
er pastoralen Arbeit
Wir ollten für uns und andere den Zugang ZU Symbolen eroTTnen als Aus-
YrUucCc menschlicher, sozijaler, reiigiöser, konfl7  after Wirklichkei
und als Voraussetzung für eine unverdinglichte, geist-reiche mensch-
Jich-christlic he Wirklichkeitserahrung, -deutung und -gestaltung.
Der Ooffenen bestaltung des Lebens christlicher emeiınden und Gemein-
schaftsformen muß mehr Aufmerksamkeit geschenkt werden. er sollen
Strategien der Veränderung in starkerem usma eingeübt werden als Stra-
tegien der Anpassung.
Alle Momente der "Distanzierun und diesen zugrunde! ijegenden Erfahrun-
yen ollten unter dem Äspekt des amı verbundenen Lebenswissens, Lebens-
gefühls, Lebenswertes und der konkreten Lebenserfahrungen studier werden.
Verschiedene ormen und Stufen der persönl ichen und gemein  C  en Beteili-

kir  cCne!l Leben sollten ohne Abwertung akzeptiert und gefördert
werden.


